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und strukturellen Wandels verliert ein
Anteil s der Erwerbstätigen innerhalb
eines  Monats seine Arbeit. Im Gegen-
satz dazu ist die Suche eines Anteils ƒ
der Arbeitslosen innerhalb eines Mo-
nats erfolgreich. Die Übergangswahr-
scheinlichkeit ƒbildet die dynamischen
Arbeitsmarktfriktionen ab, ohne dass
diese explizit modelliert werden. Im
Gleichgewicht muss die Anzahl der-
Haushalte, die innerhalb eines Monats
ihre Arbeitsstelle verliert, s∙(1-u), gleich
der Anzahl der Haushalte sein, die eine
neue Anstellung findet,  ƒ∙u. Im Gleich-
gewicht führt dies zu

Die gleichgewichtige (strukturelle)
Arbeitslosigkeit wird demnach aus-
schließlich durch die Übergangswahr-
scheinlichkeiten erklärt. Je höher die
Separationsrate s und je niedriger die
Übergangswahrscheinlichkeit ƒ, desto
höher ist die strukturelle Arbeitslosig-
keit. Angesichts der zentralen Rolle der
Übergangswahrscheinlichkeiten stell-
ten sich Mortensen und Pissarides die
Frage, was die Übergangswahrschein-
lichkeit determiniert und wie diese von
makroökonomischen Rahmenbedin-
gungen und den individuellen Optimie-
rungsentscheidungen der Haushalte
und der Unternehmen abhängen. 

Die Matching Technologie  

Im Zentrum der suchtheoretischen
Überlegungen von Mortensen und Pis-
sarides steht die sogenannte Matching
Technologie, die angibt, wie viele Ar-
beitslose innerhalb eines Monats eine
Arbeitsstelle finden, respektive wie vie-
le offene Stellen mit einem Arbeitssu-
chenden besetzt werden. Je mehr offe-
ne Stellen zur Verfügung stehen, desto
leichter fällt es den Arbeitssuchenden,
eine neue Anstellung zu finden. Im
Gegensatz dazu wird es für die Unter-
nehmen einfacher eine Stelle zu beset-
zen, wenn die Anzahl an Arbeitssu-
chenden hoch ist. 

Auf Basis dieser Überlegung wird
die Matching Technologie M(U,V) als
zunehmende Funktion der Anzahl an

25 Jahren den dominierenden Analyse-
und Modellierungsrahmen der moder-
nen Arbeitsmarktökonomik bildet.

Um Arbeitslosigkeit erklären und
analysieren zu können, müssen die in
der Realität beobachteten Arbeits-
marktfriktionen berücksichtigt werden.
Während die Einführung von Lohnri-
giditäten aufgrund einer Verhandlungs-
macht der Arbeitnehmer, gesetzlichen
Mindestlohnvorschriften oder Effizienz-
lohnüberlegungen Arbeitslosigkeit noch
innerhalb des neoklassischen Modell-
rahmens erklären kann, geht die such-
theoretische Literatur darüber hinaus.
Sie betont, dass die Suche nach einem
neuen Arbeitsplatz zeit- und kostenin-
tensiv ist. Dies liegt vor allem daran,
dass die von den Arbeitslosen angebo-
tenen Qualifikationen in räumlicher
und zeitlicher Dimension mit den von
den Unternehmen nachgefragten Qua-
lifikationen übereinstimmen müssen.
Des Weiteren benötigen sowohl Haus-
halte, die Arbeit suchen, als auch Unter-
nehmen, die Arbeit anbieten, Zeit, In-
formationen zu beschaffen und zu ver-
arbeiten. Die unmittelbare Überein-
stimmung von Arbeitsangebot und Ar-
beitsnachfrage, wie sie im neoklassi-
schen Arbeitsmarktmodell unterstellt
wird, findet nicht statt, wenn dynami-
sche Friktionen vorliegen.

Die formale Darstellung des grund-
legenden Suchmodells verdeutlicht die
Folgen von zeitintensiven Suchprozes-
sen auf dem Arbeitsmarkt für die Ar-
beitslosigkeit. Die Erwerbsbevölkerung
setzt sich aus den Erwerbstätigen und
den Arbeitslosen zusammen. Bezeich-
net man den Anteil der Arbeitslosen an
der Erwerbsbevölkerung mit u, so ist
der Anteil der Erwerbstätigen an der Er-
werbsbevölkerung (1-u). Infolge der
Annahme eines sukzessiven sektoralen

Der vorliegende Artikel stellt die
Grundzüge von Suchmärkten und die
mit dem Nobelpreis ausgezeichnete
Analyse vor. Zwar kommt die Methode
heute in vielerlei Bereichen, von Kre-
ditmärkten bis hin zu Arbeitsmärkten,
zur Anwendung, der Fokus dieses Arti-
kels liegt jedoch auf dem Arbeitsmarkt,
für den die Methode originär entwik-
kelt wurde. 

Bis in die 70er Jahre hinein domi-
nierte das neoklassische Arbeitsmarkt-
modell die ökonomische Literatur. Die-
ses Modell beruht auf der Annahme,
dass sich Arbeitsangebot und Arbeits-
nachfrage auf kompetitiven Märkten
treffen. Lohnanpassungen sorgen da-
für, dass im Gleichgewicht Angebot
und Nachfrage übereinstimmen. Alle
Haushalte, die bereit sind, zum Gleich-
gewichtslohnsatz zu arbeiten, finden
in dieser ursprünglichen Fassung des
Modells unmittelbar eine Beschäfti-
gung. Haushalte mit Lohnforderungen
oberhalb des Gleichgewichtslohns,
sind nicht bereit, eine Arbeit aufzuneh-
men und werden somit per Definition
nicht zur Erwerbsbevölkerung gezählt.
Im Modell gibt es demnach Vollbe-
schäftigung in dem Sinne, dass jeder,
der arbeiten möchte, einen Arbeits-
platz findet. 

Suchmärkte

Angesichts der zu Beginn der 70er
Jahre steigenden Arbeitslosenquote in
den westlichen Industrieländern wur-
den Erweiterungen und Revisionen des
neoklassischen Arbeitsmarktmodell un-
umgänglich. Auf Basis der essentiellen
Vorarbeiten von Diamond wurden Mor-
tensen und Pissarides die Protago-
nisten einer Neuformulierung des Ar-
beitsmarktmodells, das seit nunmehr

Im Dezember 2010 ehrt die „Königlich Schwedische Akademie der Wissenschaften“
Peter Diamond (Massachusetts Institute of Technology), Dale Mortensen (North-
western University) und Christopher Pissarides (London School of Economics and
Political Science) für ihre grundlegenden Arbeiten zu Suchmärkten mit dem „Preis
für Wirtschaftswissenschaften der schwedischen Reichsbank in Gedenken an
Alfred Nobel“. Die Preisträger entwickelten ein Ansatz, mit dessen Hilfe Arbeits-
märkte und deren Interaktion mit institutionellen Rahmenbedingungen untersucht
werden können. 
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Arbeitssuchenden U und der Anzahl an
offenen Stellen V definiert.

Setzt man die Anzahl an Arbeitslo-
sen, die innerhalb eines Monats eine
Anstellung finden, in Relation zur Ge-
samtzahl an Arbeitssuchenden,  so er-
hält man die Übergangswahrschein-
lichkeit ƒ=M(U,V)/U. Die Wahrschein-
lichkeit, dass ein Unternehmen eine
ausgeschriebe Stelle besetzen kann,
ergibt sich analog als M(U,V)/V. 

Stellenausschreibungen sind für
Unternehmen mit Kosten verbunden.
Übersteigt der erwartete Nutzen der Be-
setzung einer offenen Stelle deren Kos-
ten, so wird das Untenehmen diese Stel-
le ausschreiben. Die Anzahl an Vakanzen
erhöht sich und infolge dessen sinkt die
Wahrscheinlichkeit, dass das Unterneh-
men eine bestimmte offene Stelle mit ei-
nem geeignet qualifizierten Arbeitssu-
chenden füllen kann. Je geringer die Er-
folgsaussichten, eine offene Stelle zu
besetzen,  desto geringer der erwartete
Nutzen. Setzt man diese Argumentation
fort, dann  werden Unternehmen solange
Stellen ausschreiben, bis der erwartete
Grenznutzen einer offenen Stelle den
Grenzkosten entspricht. Mit der optima-
len Anzahl offener Stellen ist ebenfalls
die Erfolgswahrscheinlichkeit eines Ar-
beitssuchenden und somit eine zentrale
Bestimmungsgröße der gleichgewichti-
gen Arbeitslosenquote determiniert.

Aufgrund des direkten Zusammen-
hangs zwischen der Erfolgswahrschein-
lichkeit eines Arbeitssuchenden und der
Matching Technologie kann letztere als

eine einfache Möglichkeit zur mathema-
tischen Modellierung dynamischer Ar-
beitsmarktfriktionen verstanden wer-
den. Welche funktionale Form die Ar-
beitsmarktfriktionen hinreichend präzi-
se abbildet, wurde in der Literatur aus-
giebig diskutiert. Darüber hinaus wurde
gezeigt, dass die funktionale Form der
Matching Technologie über Standardar-
gumente der Kombinatorik und Mikro-
ökonomik hergeleitet werden kann und

somit neben der empirischen Unterstüt-
zung eine theoretische Fundierung er-
fährt. Strittig ist jedoch, ob die Suchthe-
orie die Arbeitslosigkeit tatsächlich er-
klärt, da die Friktionen lediglich ange-
nommen und aus dem Modell heraus
entwickelt werden.

Implikationen der Suchtheorie 

Die Suchtheorie bietet einen fundier-
ten theoretischen Erklärungsrahmen für
die Arbeitsmarktdynamik über den Kon-
junkturzyklus. Während einer Rezession
nimmt die Produktivität und somit der
erwartete Nutzen einer offenen Stelle
ab. Unternehmen reagieren darauf, in-
dem sie weniger Stellen ausschreiben,
sodass die Wahrscheinlichkeit, mit der
ein Arbeitssuchender eine Arbeit findet,
sinkt. Für sich genommen führt dies
schon zu einem Anstieg der Arbeitslo-
senquote. Darüber hinaus werden in Re-
zessionen im Zug der Marktbereinigung
ineffiziente und nicht mehr wettbe-
werbsfähige Unternehmen aus dem
Markt ausscheiden und damit zusätzlich

die Separationsrate erhöhen, was einen
weiteren erhöhenden Effekt auf die Ar-
beitslosenquote ausübt. Folglich geht
in einer Rezession eine niedrige Anzahl
an Vakanz mit einer hohen Anzahl an Ar-
beitslosen einher. Im Gegensatz dazu
sind in einer Boomphase wenige Ar-
beitslose zur Verfügung mit gleichzeitig
hoher Anzahl an ausgeschriebenen Stel-
len. Dieser negative Zusammenhang
zwischen offenen Stellen und Arbeits-
suchenden wird als „Beveridge-Kurve“
bezeichnet und ist für Deutschland in
Abbildung 1 dargestellt. Bis Mitte der
achtziger Jahre erscheint dieser Zu-
sammenhang der Beveridge-Kurve sehr
stabil. Insbesondere die Wiedervereini-
gung hat fundamentale Strukturpara-
meter der deutschen Ökonomie und des
deutschen Arbeitsmarktes geändert und
eine Verschiebung der Beveridge-Kurve
nach außen verursacht. 

Zudem eignet sich die Modellklasse
von Mortensen und Pissarides, den Ef-
fekt von Arbeitsmarktinstitutionen und
arbeitsmarktpolitischen Maßnahmen
zu analysieren. Exemplarisch wird die
Diskussion im Folgenden auf die Ver-
handlungsmacht durch starke Gewerk-
schaften sowie hohe Arbeitslosenver-
sicherungsleistungen beschränkt. 

Steigt die Verhandlungsmacht der
Arbeitnehmer infolge einer verstärkten
Koordination durch Arbeitnehmerver-
tretungen, so können höhere Lohnab-
schlüsse durchgesetzt werden. Damit
sinkt der erwartete Nutzen einer offe-
nen Stelle, weshalb die Unternehmen
die Anzahl an ausgeschriebenen Stel-
len reduzieren werden. Dies bedeutet
wiederum, dass die Erfolgswahrschein-
lichkeit eines Arbeitssuchenden ab-
nimmt und letztlich die Arbeitslosen-
quote zunimmt. Steigt dagegen die Ar-
beitslosenversicherungsleistung, wird
implizit die Verhandlungsposition der
Arbeitssuchenden gestärkt, da sie es
sich nun eher leisten können, einen
weiteren Monat arbeitslos zu sein. Mit
einer auf diese Weise gestiegenen Ver-
handlungsmacht nehmen, wie bereits
dargelegt, die Löhne und damit die Ar-
beitslosenquote zu. 

Martin Scheffel, scheffel@zew.de

Literatur:
Mortensen, Dale T./Pissarides, Christopher A. 1994 : Job Cre-
ation and Job Destruction in Theory of Unemployment, in : Re-
view of Economic Studies, Vol. 61(3), pp. 397-415.
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  Beveridge Kurve, Deutschland 1950-2009

Registrierte Arbeitslose (in Mio.)

Quelle: Bundesagentur für Arbeit.
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